
Erstmalig organisiert das
Cid−femmesin diesemJahr

einen"Girls' Day"in
Luxemburg. An diesemTag
sollen Mädchenvor allem

für Berufejenseits
traditioneller Rollen
begeistert werden.

(ik) − Am 25. April ist es so-
weit, dann hat auch Luxemburg
seinen ersten "Girls' Day". Orga-
nisiert vom Frauen− und Doku-
mentationszentrum Cid−femmes
werden Mädchenhierzulandean
diesem Tag die Gelegenheit ha-
ben, in jene Berufe hineinzu-
schnuppern, in denen sie bis-
langunterrepräsentiert sind: Da-
zugehörenvor allemdietechni-
schenunddieIT−Berufe.
"Wir wollen erreichen, dass

sich Mädchen auch für Berufe
jenseits der traditionellen Rol-
lenerwartung begeistern kön-
nen", sagt Christa Brömmel, Mit-
arbeiterin des Cid−femmes, ge-
genüber der woxx. Das Frauen-
zentrum hat Kontakt zu Unter-
nehmen und Forschungseinrich-
tungenin Luxemburg aufgenom-
men. Einen Taglangsollen diese
ihre Türen ausdrücklich für
Mädchen und junge Frauen
öffnen. Sachkundige Mitarbeite-
rInnen sollen den Besucherin-
nen einen Eindruck der jeweili-
gen Berufsbilder i mBetrieb ver-
mitteln.
Aber auch die Schulen sind

gefragt, wenn sich der "Tag der
Mädchen" über dendiesjährigen
Probelauf hinaus als fester lan-
desweiter Aktionstag etablieren
soll. "Wir sehen die Rolle der
Schulleitung darin, die Initiative
bekannt zu machen und Lehr-
personal und Schülerinnen zum
Mitmachen zu motivieren", er-
klärt Brömmel. Wichtig sei, dass
Schülerinnen, die an dem"Girls'
Day" teilnehmenwollen, auchof-
fiziell vomUnterrichtfreigestellt
werden. Cid−femmes hat sich mit
einer entsprechenden Anfrage
an das Unterrichtsministerium
gewendet. Die Antwort der zu-
ständigen Ministerin Anne Bras-
seur, nicht unbedingt bekannt

für ein besonderes Engagement
in puncto Gleichstellung, steht
allerdings noch aus. Immerhin:
Frauenministerin MarieJoséeJa-
cobs hat ihre Unterstützungdes
Projektes bereits zugesagt, sie
wird die Schirmherrschaft des
"Girls' Day" übernehmen.
Die Idee des Mädchentags ist

nicht neu. Inspiriert wurde die
luxemburgische Variante von
demseit elf Jahren stattfinden-
den "Take our daughters to
work−Day" und dem deutschen
"Girls' Day". Beide setzen sich
dafür ein, Berufswünsche von
Mädchen und jungen Frauen
stärkerins Blickfeld des öffentli-
chen Interesses, aber auch der
Familie zurücken. Denn oftmals
beeinflussen die Eltern den Be-
rufswunsch ihrer Tochter nicht
unwesentlich. Die schweizeri-
scheInitiative"Tochtertag" setzt
explizit auf die Väter. "Wenn
TöchterihrenVater einenTagzu
seiner Arbeit begleiten, erhalten
sie einen Einblickin Berufe, die
ihnen meist noch fremd sind,
dennzwei Drittel der erwerbstä-
tigen Männer arbeiten in so ge-
nannten Männerberufen", heißt
esineiner Broschüre.

Und die Jungen?
Die Vorzeichen für ein Gelin-

gen derartigerInitiativenstehen
günstig − schließlich hat auch
die Wirtschaft das Arbeitskräfte-
potenzial von Frauen entdeckt.
Trotzdemgibt es kritische Sti m-
men zu einem Extra−Mädchen-
tag. Und die kommen nicht nur
aus der konservativen Ecke. Do-
ris Lemmermöhle, Professorin
ander Universität Göttingenund
Spezialistin in "Genderfragen",
weist auf die Zweischneidigkeit
mädchenspezifischer Angebote
i mTechnikbereich hin. In einem
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Den Stau bewusster erleben
Selbst Premier Jean−Claude Juncker macht sich l usti g
über das wohl " modernste und performanteste Verkehrs-
überwachungssystemEuropas", genannt CI TA(Contrôle
et I nformation du Trafic sur les Autoroutes). Die Grünen
hatten schon vor Jahren die undurchsichti ge Fi nanzie-
rung i n Frage gestellt. Der ADR haut jetzt i n die gleiche
Kerbe und will das Fass ohne Boden gestopft sehen.
Doch die Straßenbauministeri n vertei di gt das von i hrem
Vorgänger geerbte Projekt: Noch sei nur ei n Teil der I n-
formationsi nfrastuktur realisiert. So sollen andere Auto-
bahnabschnittefol gen, und die Verkehrsteil nehmerI nnen
vor allemschon i m Vorfel d vor den Autobahnauffahrten
i nformiert werden. Neben den sichtbaren I nstallati onen,
wie den großen Leuchtschil dern, seien andere I nforma-
ti onskanäle wichti g. Die CI TA−Homepage etwa, die täg-
lich von 25.000 UserI nnen angeklickt wird und über Bau-
stellen, Staus und sonsti ge Engpässe Auskunft gi bt.
Demnächst soll es sogar ei nen SMS−Meldeservice ge-
ben, der denI nteressierten die sie betreffenden Staumel-
dungen aufs Handy beamt. Zum Entsetzen des
Transportministers, der vor kurzemin ei ner aufwendigen
Kampagne den AutofahrerI nnen den unachtsamen Ge-
brauch der Handysi mAuto austrei ben wollte?

Biermann−Zitate: Spaltung verhindern
Die Polemiken und Provokati onen rund um die Bier-
mann−Zitate si nd abgekl ungen − jetzt meldet sich das
FrauenzentrumCid−femmes mit ei ner kritischen Analyse
zu Wort. I n ei ner Pressemitteil ung bedauert es die Spal-
tung unter den Frauen, die durch die Äußerungen der
pensionierten Richteri n und Frauenrechtleri n Marguerite
Biermann und die polemischen Reakti onen darauf her-
vorgerufen werde. Das Cid−femmes fordert "über per-
sönliche I nteressen hi nausgehende Netzwerke von Frau-
en aller Seiten" und eri nnert daran, dassjenseits der Po-
lemiken "Frauen wie sie [ M. Bier mann, d. Red.] i n den
70er Jahren als militante Feministi nnenfür die Rechte al-
ler Frauen i n Luxemburg ei ngetreten si nd und an der
rechtlichen Gleichstell ung von Frauen und Männern i n
Luxemburg maßgeblich beteili gt waren". Darüber hi naus
verurteilt das Cid−femmes "aufs Schärfste die persönli-
chen Angriffe gegen Biermann i n Formvon Drohungen,
Unterstell ungen und Ehrabschneidungen".
I n der Stell ungnahme bekennt sich das Frauenzentrum
zur I ndivi dualisierung der sozialen Rechte. Dabei gehe es
nicht darum, Hausfrauen fi nanziell zu benachteili gen
oder i hre Erziehungsarbeit nicht anzuerkennen, sondern
ei ne "ei genständige soziale Absicherung für alle" zu
erreichen.

Déi Lénk: Gleicher Lohnfür alle
Scharfe Kritik gegenüber der"anti−sozialen Haltung von
Betrieben" äußerte déi Lénk i n ei nem Papier zur geplan-
ten Reform des Behi ndertengesetzes. Dari n bemängel n
die AutorI nnen, dass trotz des Behi ndertengesetzes von
1991 "i mmer noch nur ei ne ungenügende Zahl behi nder-
ter Menscheni n den öffentlichen Betrieben undvor allem
i m Privatsektor beschäfti gt" seien. Die meisten Betriebe
hätten sich bisher i hrer Vepflichtung entzogen. Beweis
für "die eminent asoziale Haltung der ' modernen'
Betriebswelt" laut déi Lénk: die i m Gesetzesprojekt nun-
mehr vorgesehene Aufstockung der staatlichen Hilfen an
die Betriebe des privaten und öffentlichen Sektors auf bis
zu 100 Prozent der gezahlten Löhne. Offenbar seien
Unternehmen nur bereit, Behi nderte zum Nulltarif ei nzu-
stellen.
Positiv strich déi Lénk hervor, dass die i n den "ateliers
protégés" arbeitenden Behi nderten arbeits− und sozial-
rechtlich anerkannt werden sollen. Allerdi ngs: Die staat-
liche Unterstützung i n diesem Sektor soll nur bis zum
Mindestl ohn gelten, darüber hi naus müssen die jeweili-
gen I nstituti onen die Löhne sel bst fi nanzieren. Da kon-
venti onierte Ei nrichtungen durch ei ne solche Regel ung
schlechter dastünden als private, verlangt déi Lénk i n
den Ateliers"ei ne Progression der Löhne" nach Qualifika-
ti on und Dauer der Betriebszugehöri gkeit.

LIBERALISIERUNG DERENERGIEMÄRKTE

GuteZeiten, schlechteZeiten
An derfrisch gebackenen
EU−Energieliberalisierung
finden alle etwas Gutes:
die UmweltfreundInnen,

die Cegedel und
die europäischen Konzerne.

laments−Berichterstatter zur
Stromliberalisierung, dem
grünen Europa−Abgeordneten
Claude Turmeszuverdankenist.
Andererseits verlangt der Parla-
mentsbericht auch, dass Strom-
konzerne kleinen Stromerzeu-
gern die Einspeisung zu korrek-
ten Tarifen ermöglichen − die
Cegedel wird ihre überhöhten
Anschlusspreise korrigieren
müssen.
Neben einer stärkeren Regu-

lierung des Marktes und einer
Auskunftspflicht der Stroman-
bieter über die Herkunft der En-
ergie setzt sich Claude Turmes
auchfür die privaten Haushalte
ein. Statt dass sie wesentlich
mehr pro Kilowatt zahlenals die
Industriekunden, diesealsoindi-
rekt mitfinanzieren, sollen sie
teilhaben an den niedrigeren
Strompreisen.
Mehr Effizienz und dadurch

auf dem Weltmarkt konkurrenz-
fähige Energiepreise, dasist das
erste Ziel der vollständigen Öff-
nung des EU−Energiemarktes. So
sieht es die EU−Kommission, und
die Wirtschaftsverbände nicken
dazu. Insofernbedeutet der Kon-
sens über die Marktöffnung, bei
allenumwelt− undkonsumenten-

freundlichen Trostpflastern, ei-
nenTriumphdes Liberalismus.
Viele UmweltfreundInnen se-

hen in dieser Entwicklung eine
Gefahr und eine Chance zu-
gleich. Dabei spielen die Erfah-
rungen jener Zeiten, in denen
die staatlichen Monopolisten
mit juristischen Mitteln Ökopro-
jekte blockieren konnten, eine
große Rolle. Das ist nun vorbei,
doch an die Stelle der gesetz-
lichen Grenzen werdenjetzt die
wirtschaftlichen treten. Das Er-
gebnis könnte sein, dass für
die Ökostrom−Erzeuger und Ver-
braucherInnnen nur eine Spiel-
wiese eröffnet wird am Rand
eines von Konzernen beherrsch-
ten Marktes.
Die große Frage ist: Wie soll

weniger Energie verbraucht wer-
den, wenn zukünftig die Preise
fallen? Die EU−Energiesteuer
wird voraussichtlich nur Sym-
bolcharakter haben, und dievon
Claude Turmes vorgeschlagenen
Förderprogramme für Ener-
giesparmaßnahmen packen das
Problemnicht ander Wurzel. Wo
dasInstrument Markt eingesetzt
wird, muss für die Ware selbst
der Preis sti mmen− ökologische
und andere Kosten müssen in-
ternalisiert werden. Eine Ener-
gie−Liberalisierung ohne eine
massive Energie−Besteuerungist
eine Mogelpackung.

(RK) − Fallende Strompreise,
EU−weit, fürIndustrie undPrivat-
haushalte, mehr Kundendienst,
Sicherstellung der Versorgung.
Nur gute Nachrichten hatte
Nathalie Vande Velde, Mitarbei-
terin der EU−Kommission, am
vergangenen Dienstag zu ver-
künden. Angesichts der auf dem
Gipfel in Barcelona beschlosse-
nen beschleunigten Öffnung der
Märkte für Stromund Gas hatte
die luxemburgische Handels-
kammer zu einer Informations-
veranstaltungeingeladen.
Vorgestellt wurden auch die

Pläne der Cegedel nachdemVer-
lust ihrer Monopolstellung:
Diversifizierung durch den Aus-
bau der Bereiche Gas und Tele-
kommunikationsowie Aufbauei-
nes konkurrenzfähigen Kunden-
dienstes. Sorgen macht demUn-
ternehmen dagegen die von der
EU vorgesehene Trennung der
Bereiche Stromproduktion und
Verwaltung des Verteilungsnet-
zes. Geht es allerdings nachdem
Willen des Europaparlamentes,
so gilt dies erst ab 150.000 An-
schlüssen − die Cegedel mit
140.000 bliebeverschont.
Diese Klausel ist eine der

Errungenschaften, die dem Par-

aktuell2
Interview mit dem Deutschen
Gewerkschaftsbund sagte sie:
"Eine solche Initiative setzt i m-
plizit wieder bei den Mädchen
undihrer Veränderung an, nicht
aber an den Berufen und deren
Veränderung." Dabei gerate "die
Geschlechtsspezifik der Berufe"
aus dem Blickfeld. Diese hänge
aber mit einem gesellschaftli-
chen Wertesystem zusammen,
"das Frauenarbeit und weibliche
Territorien ab− und männliche
Territorien aufwertet". Als Beleg
führt die Erziehungswissen-
schaftlerin unter anderem die
niedrigeren Löhneinfrauentypi-
schen Berufen an. Lemmermöh-
le hat deshalb eine andereIdee:
"Mir würde eine Kampagne'Jun-
gen in Frauenberufe' gefallen.
Aus welchem Grund schenken
wir der Frage, warum ein Mäd-
chen nicht Kfz−Mechanikerin
wird, soviel Aufmerksamkeit,
während wir kaumeinen Gedan-
ken daran verschwenden, dass
Jungen nicht Erzieher werden?
Weil danndas, was Frauenarbei-
ten, plötzlich positivund erstre-
benswert wäre!"
Ein Vorschlag, dem auch

Christa Brömmel zusti mmen
kann. "Das ist eine alte Forde-
rung von uns, auch Jungen für
'Frauenberufe' sensibilisiert zu
bekommen. " Dass sich das Cid−
femmesin diesemJahr dennoch
auf die Mädchen konzentriert,
begründet die Mitarbeiterin mit
fehlenden Ressourcen und mit
der Schwierigkeit, als "Frauenor-
ganisationJungs zwischenzwölf
und 16 zu einemTag in 'femini-
sierte' Berufe aufzurufen". Im-
merhin: In ihrem Aufruf an die
Schulen schlägt sie dem Lehr-
personal vor, den Tagzu nutzen,
ummit denverbleibendenSchü-
lern über Rollenzuweisungen
zwischen Mann und Frau zu dis-
kutieren.


